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frnff in 3>unft , immer arefTer Ictufjtet cs auf , Ser ßartöc &orf 3tmt
rft ein feuriges iiobern . £ >ie fflsibf [djfiigt ein Jtreua urft> meint ,

bog es ein — fcfyiadjcs SBetter — gibt , Sdfofe, Siegen , &übc
btängen fiefj um bic &ütte , btöten , metfetn, btüücn in ben nähet *
kommenden Donner — die hilflose %ngft bet Xicte bat etzoas Un*
beimlvfycs.

Durch die plötzliche Nacht Blitz auf Blitz. Fahle Nebel kriechen
Liber die Kämme und speien Feuer . Drinnen in der Hütte flammt
ein Licht auf . Die Moidl hat eine Kerze vor das kleine, verrutzte
Heiligenbild gestellt und sitzt mit gefalteten Händen daneben . Der
Lois läutet die Wetterglocke unter dem Dachfirst:

Nachtgewitter auf der Hochalm . -
Mario Jro .

well un- Wissen
Urwaldorgelm . Bei dem Volksstamm der Laoten im mitr -

leren und nördlichen Hinterindien ist eine Art von Orgelflöten
sehr beliebt . Die Instrumente werden aus Bambusrohren von
ein bis drei Metern Länge angefertigt , die in zwei Reiben neben¬
einander gebunden werden. Durch ein in der Mitte angebrachtes ,
nach den verschiedenen Pfeifen führendes Mundstück werden diese
„Kaen " genannten Instrumente angeblasen . Me bei unseren
Flöten , so werden auch dort die Töne der Tonleiter durch Schlie -
tzen und Oeffnen von Fingerlöchern erzeugt . Die Instrumente
spielen mit angenehmem Orgelklang ganze Akkorde . P . F .

Die Tanzolympiade der Indianer . Bor kurzem hielten die
Zungen Indianer aus drei Stämmen in der R^ ervation „Fort
Hall" ihren drei Tage laug dauernden sog. „San n ent anz "
ab . Dies« Sonnentanz wird alle 25 Jahre einmal veranstaltet ,
und die daran teilnehmenden Männer muffen drei Tage und drei
Nächte ununterbrochen tanzen . Der Tanz begann an einem Sams¬
tag auf einer groben Wiese,' er dauerte bis rum Mondaufgang
am Montag abend . Jndianerfrauen begleiteten die Tanzenden
mit ihrem Gesang. Die Tänzer durften während dieser Zeit we¬
der stehen bleiben , noch effen und trinken . Kein Wunder , datz der
srötzte Teil der Kämpfer während der Veranstaltung ovnmächtig
zusammenbrach, und nur wenige bis zum Schluß aushielten . Ein
achtzehnjähriger Bursche ging aus diesem eigenartigen Wettbewerb
als Sieger hervor . Er wurde nun mit Ehren überhäuft . Wie
man fiebt, ist das Rekordtanzen den Indianern nichts Neues mehr .

Literatur
In Fretburg war ich eiuft Student . Heilere Sludentengcschichten von

Max Btttrich , Walter Bloem , Maximilian Böttcher, August Ganiher , Hans
Land , Rudolf PreSber , S . 8 . Schütting , Johanne - Wunsch . Herau -gegeden
von Dr . Hermann Deutle « , Verlag Dr . Selle - SYSler , A .-S . Ber¬
lin GW . 68: Preis kart. 2.— Rm .

Der Jiser aus Sturpfalz. Pfälzischer Hetmatkalender 1939 . Heraus -
gegeben vom Pfülzifchen Verband für freie Volksbildung . Reustadt a . d.
Haardt , Rathaus . Druck und Verlag Berlagshaus Liesenberg (Pfälzische
VerlagSauftatt ). Neustadt a . d. Haardt . Preis 60 Pfennig .

Le Tradurteur . französisch -deutsches Sprachlehr - und Unterhallungs -
blatt . DaS in der Schule gelernte Französisch lebendig zu machen und da-
Lesen und Sprechen geläufig werden zu lasten als ob man da drüben ge¬
lebt und studiert hätte , erreicht man » wenn man den Traducteur sich hält .
Probeheft kostenlos durch den Verlag des Traducteur in La C- cmx-de-
FondS (Schweiz) .

Wese und Ziele der AretkSrperkultur . Die langersehnte Freikörper¬
kultur wird heute schon von Laufenden , die sich nach Licht und Sonne
sehnen, geübt . Allerorten entstehen Vereine mit abgeschlossenen Gelände«,
die für den abgearbeiteten Bureaumenschen und FadrikfNaven eine LebenS -
erneuerung anbahnen . Sie find im Reirvsverband für Freikörperkultur
(RFK ) zufammengefchloffen. der soeben seinen Bundestag in Barmen
abhielt . Ihre Wege und Ziele bildeten den Hauptgegenstand der Bera¬
tung , Über die daS BnudeSorgan „ Leben und Ssnue " ausführlich berich¬
tet . Das soeben erschienene September -Heft enthält auch gröbere Aufsätze
über »Lichlbaden und Strafgesetzbuch", Nervenwert der Nacktheit von Dr .
meb . Dr . jur . Butzmann -Berlin , »Aerzte und Freikörperkultur ", einen Be-
richi über den Hamburger Lehrgang der Fretkörperkulturfchule Adolf Koch,
einen Fertenratgever , viele Nachrichten aus den angeschloffenen. Bünden ,
darunter auch daS sozialistische Programm eine- groben Vereins , sowie
zahlreiche Sinzel - und Gruppenaufnahmen , die der Freude am gesunden
Körper , dem Streben nach seiner Vollendung dienen sollen. Die schön
ausgestattete Monatszeitschrift ist durch Buchhandel und Post für 1,40 JL
vierteljährlich zu beziehen. Probehefte sendet der Verlag (Berlin Wcl-
helmShagen ) kostenlos.

Im Zeichen der FunkanSstellung . Die geradezu phantastische Entwick¬
lung de» RundfuvkS , nicht nur in Bezug aus die Zunahme der gemeldeten
Hörer von etwa 1000 ans säst 2£ Millionen innerhalb von fünf Jahren ,
sondern auch ganz besonders in Bezug auf die technischen Verbefferungen ,
lenken die allgemeine Aufmerksamkeit auf die grobe FunkauSstel -
l u n g, die z. Zt . in Berlin stattfindet. Sie wird auch von den Bastlern
und Hörern an- der werktätigen Bevölkerung autzergewöhnlich stark be¬
sucht. Da- diese Kreise aber nicht nur der wunderbaren Neuerungen , des
Tonfilm - und des Fernsehens usw . wegen solch lebhaftes Jntereffe be¬
kunden, zeigt das letzte Heft de- „Arbeiterfunk — Der Reue Rundfunk".
Diese» offizielle rOgan de- ArSeiter -Radio -BundeS nimmt zur Ausstel¬
lung kritische Stellung . Dort wird daS Ziel gefordert , datz der Rundfunk
au- fchlietzllch der Förderung der menschlichen Kultur dienst¬
bar gemacht werde und in praktischer Hinsicht eine entschiedene Abkehr von
her bisherigen Preispolitik der Rundfunkindustrie . Die Programmkrittk
de- Hefte - ist ausführlich wie immer , das sich auch durch eine grob« Er-
wettzerung der Sendeprogramme selbst anSzetchnet. Die Programmbetlagr
gibt die Programme nicht nur aller deutsche« , sondern auch von mehr al¬
so ausländischen Sendern wieder , fodatz praktisch . setzt allwöchentlich alle
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berfenbet Ser tferfag (& crlin -& cfTenh >infcl > auf HiuttfcQ raftertlos .
9teulanb*Stalcnbet VJ29 — 9t{[gemeiner ®eutf<per tßott&talenber, her-

auSgegtben von F. Goefch, 74 Setten, 8 • 1928, Preis 50 Pfg . ; Neuland-
Verlag G.m . V.H. , Berlin W . 8. — Seit 32 Jahren erscheint dieser treue
Freund der deutschen Familie nun und man mutz sagen. er> bringt jedes
Jahr neues und gutes . Auch diesmal ist der Inhalt mannigfaltig und
sorgfältig gewählt . Die ganzseitigen Bilder Bruno ZwienerS , die be¬
währte Erzahlerkunst Georg ASmuffenS, — alles ist aufrichtig , warm und
herzlich , echte BolkSkost . Seine besondere Ausgabe hat der Neuland -
Kalender in der Förderung des naturgemätzen Lebens und der Bekämp¬
fung der Rauschgifte. Man kann ihm mit bestem Gewtffen weiteste Ver¬
breitung wünschen.

Beyers Modcführer . Ein bitterer Tropfen fällt in MutterS Freuden¬
becher . - Hans und Liefe sind zwar frisch und gröber aus den Ferien
hetmgekehrt, doch , o weh , als die Wintergarderobe der Kinder hervor -
geholt und anprobiert wird , stellt sich heraus , datz die Kleider nicht mit
gewachsen sind! Nun mutz Mutter vieles umarbeiten und manches Neue
schaffen . - Aber guter Rat ist nicht teuer , denn in Beyers Mode -Führer
Band II , der zum Preise von 1.20 Jt überall zu haben ist, stndet̂ fte aus
24. teils farbigen Sette rr die schönsten Modelle der Kinderkleidung , nach
denen sie mit Hilfe der bewährten Beyer-Schnitte ohne Mühe selbst schnei¬
dern kann . Ein dem Heft betgegebener Schntttmusterbogen bringt 20 der
schönsten Schnitte verschiedener Art und Grötze . BeyerS Modeführer
Band II Kinderkleidung ist znm Preise von 1.20 JC überall erhältlich, sonst
direkt vom Verlag Otto Beyer , Leipzig, Weststratze 72.

Rätselecke
Bersteck-Rätsel

In jedem der nachstehenden 4 Sätze ist der Rame einer
Stadt versteckt enthalten :

1. Bei unserem Scheiden ward mir sehr weh ums Herz.
2. Sein Vater ging als Pächter nach Pommern .
3. Von einem Kostüm in Gelb , Jngebörg , rate ich dir ent¬

schieden ab .
4. Er . ging , um binnen einer Viertelstunde längstens wieder

surückrukebren.
Zahlen-Rätsel

9 8 3 4 Schutzsöttin der Kunst . 9 2 3 4 5 dtfch. Dichter.
5 7 3 4 Gefichtsteil . 9 2 3 4 3 alttestamenlarischer Prophet -
8 4 4 1 2 3 4 Blume . 5 8 9 9 4 1 Linzelbezeichnung einer Art .
8 8 9 6 7 Insel von Polynesien . 9 4 3 3 4 1 täglicher Gebrauchs -
segenstand . 9228123456789 eine Abart des Ganzen .
Das Ganse (1—9) ein Liebling des Kunstgärtners .

Nätjeiausiöjungen
Silben -Ratsel : 1. Konduktor , 2. Loewe, 3. Eskimo . 4. Irm¬

gard . 5. Diamant , 6. Enzian , 7. Richter , 8. Madrid , 9. Aluminium »
10. Eello , 11. Herbert , 12. Eiche, 13 . Rätter , 14. Lupe, 15. Eimer ,
16 . Universität . 17. Tibet . 1L Elster ,

— Kleider machen Leute .
ZusammensteLaufsabe : Bremerhaven — Kaiserslautern .
Richtige Lösungen sandte« ein : Hermann Degen , ßt **M Völ -

linger , Rosel Werntraub , Karlsruhe, ' A. Schäfer , Karl «- Dar¬
landen, ' Bruno Schreiber . Palmbach .

Witz und Humor
Der Hausherr . „Vater , drautzen ist ein Mann , der den

Herrn des Hauses sprechen will".
„Führe ihn zur Mutter !

"

Der Jäger . „Diel Wild gibt es hier wohl nicht mehr ?" —
„Ja , es war Not - und Schwarzwild da . Aber Ihr Vorgänger
war ein leidenschaftlicher Jäger . Er hat solange auf die Tiere
geschossen, bis sie alle ausgewandert sind .

" —
Kunstausstellung . Sie betrachtete lange ein« kubistische Land¬

schaft , dann sagte sie : „Dieses Kuba mutz ja ein fürchterliches
Land sein.

" —
Diel verlangt . „Nichts für ungut , Kinder , aber Herberts

Frau ist mordsbäblich .
" — „Oh , von weitem fleht sie doch ganz

gut aus .
" — „Na , du kannst doch nicht verlangen , datz man jedes¬

mal auf den Montblanc klettert , wenn man sie schön finden soll."

Ballgesprach . „Gnädiges Fraulein sind beute abend so blatz .
"

„Weil Sie noch nichts gesagt haben , über das ich erröten
konnte .

"
Wahrgenommen . Wütend springt der Richter auf und schreit

in den Saal : »Der Nächste , der jetzt noch ein Wort sagt , wird
binausgewiesen ! "

Darauf brüllt der Angeklagte : „Bravo !
"

Rener Ausdruck. Ich ging mit meinem Hündchen am Tisch
des alten Herrn vorüber . Jedesmal blieb mein Hündchen stehen
und hob sein Bein .

Endlich aber schria der alte Herr : „Sie ! Bleiben Sie mir vom
Leib mit Ihrer Revetiervistole ! "

Go wächst der Mensch . . . „Aber , Mama, " sagte die 16jäb -
rige , „jetzt bin ich doch wirklich kein Kind mebr und sehe auch
nicht mebr so aus . Da mutz ich doch auch kürzere Röcke bekommen ' "

Verantwortsicher Schreistleiter : Redakteur H Winter

Sommergnade
Goldener Sommer , gehe langsam
über dieses Jahr dahin !
Siehe , wie ich sonuentrunken
und de» Lebens selig bin !
Unter deine« hellen Bogen
weitet sich « et« Gang zu , Wett .
Ich hin Schale , die den Tropfen
deine» Lichts gefangen hält .
An» dem Frühling hergewachsen
reift « ein Mut durch dich zu Frncht ,
und ich weih mich heut ' vor allen
aller Gnade ausgesucht.

Mag auch Bliit ' um Blüte falle«,
ist auch hart mein schwerer Schritt ,
gibst du doch auf meinen Wegen
alle« deine» Purpur mit,
Datz er sich mir köstlich breite ,
wenn mich ganz der Herbst begreift
MMlS «t« »4 faittMt

Vad Langensteinbach
Von Albert Sausenstein , München.

Wenn auch in trüberer Zeit nicht unbekannt , kam der Ge¬
brauch der natürlichen Heilquellen besonders im 15. und 16. Jahr¬
hundert in Schwung , und trotz der Schwierigkeiten der Unterkunfts -
Möglichkeit waren manche deutsche Bäder der damaligen Zeit ver¬
hältnismäßig schon recht gut besucht . Selbst die Anfänge der heute
so ungemein beliebten Badereisen geben , wie hier vielleicht
bemerkt werden darf , bis zum Beginn des 16 . Jahrhunderts zurück.
Sagt doch Hans Volz . ein um 1500 lebender Meistersinger , in dem
Gedicht „Ein gute lehre von allen wiltpaden " : „3uo Baden in der
marck groftchafft, Sint bad. haut von alaun ir kraftt . Fünf oder
sechs wochen mutz man Do baden , will man Hilfe Han."

Wie sab es nun aber im Mittelalter mit den Bädern in Baden
aus ? Sulsbach , »die Therme des Renchtals " . begegnet uns
schon rm 13. Jahrhundert als Mneralbad in Urkunden des Klo¬
sters Allerheiligen , während es als ausgesprochener Badeort erst
seit dem 16. Jabrvundert erscheint. Das Bad Vogtsburg « n
Kaiserstuhl wird 1331 angeführt . Zu Herlingen bei Kandern
wird 1340 im Urbar von Bürgeln ein Badhaus genannt mit einem
Vadbrunnen ebenso m einem Zinsbuch von Bruchsal aus dem
14 . Jahrhundert ein „suwerbrunnen "

. Mühlhausen im Hegau
besitzt 1583 einen „swebelbrunnen "

, und Griesbacher Mineral -
waffer gelangte schon während des ganzen 17. Jahrhunderts
flaschenweise zum Versand , soweit dies die unruhigen Kriegszeiten
gestatteten . Die Quelle zu Griesbach ward aber schon um 1570 von
Wilhelm von Schauenburg benützt und gefatzl . Wie zahlreich be¬
reits in der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts gerade in der
Markgrafschaft Baden derartige Bäder vorhanden waren , gebt auch
aus des Gallus Eschenreutter , eines Ueberlingers , Werkchen „Aller
heilsamen Bäder und Brunnen Natur , kraftt , tuaendt und würk-
kung , so in Deutschland bekanl und erfahren " (Stratzbuvg 1571)
wohl am augenfälligsten hervor , das uns sage und schreibe 22 sol¬
cher Bäder allein im Badischen aufzäblt . Es begegnen uns darun¬
ter z. B . das „Zuckenlbaler Bad " (Suggenbad bei Denzlingen ) , das
Glatter - und Kybbad usw . Das späterhin so berühmt gewordene
^ ürstenbad Langensteinbach jedoch werden wir in diesem
gewiffenbaften Bäderverzeichnis vergebens suchen, wenn auch in der
Markgrafschaft Baden -Durlach unbestritten schon sehr frühzeitig bei
der ererbten altgermanischen Vorliebe für regelmähiges Baden das
kalte Bad im Freien , wie das warme dasieim üblich war, ,

wie aus
der urkundlichen Mitteilung über die Badstube des Heinrich Rauch
zu Langensteinbach aus dem Jahr 1452 eindeutig ersichtlich ist .

Cs war unter Herrschaft des Markgrafen Friedrich Magnus
von Baden -Durlach (1677—1709) , als man im Jahr 1684 die „un¬
weit hinter Sankt Barbara entspringende Heilquelle"

, wie sich
Joseph Bader („Meine Fahrten und Wanderungen im Heimat¬
land «" . I . S . 836 ff. , Jftetburg i . Br . 1853) ausdrückt , fatzte und ein-
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adern , aus welchen sich nach Kolb die Badquelle zu Langensteinbach
sulammensetzt und die man kurzweg „Quelle der heiligen Bar¬
bara " nannte , dem umwohnenden Landvolk schon viel früher be¬
kannt , wenn vieser Historiker 1814 schreibt : «Selbst diese Benen¬
nung und da» daselbst in der dabev stehenden Kirche befindliche
Gewölbe zeugen, datz diese heilsamen Quellen schon in ältesten Zei¬
ten bekannt waren . .

Weltberühmt war die Heilkraft der Barbarakapelle schon in
grauer Vorzeit . Offenbar war sie e» wohl auch , die der Sage von
der hlg . Barbara und deren Tod den Stoff geliefert haben mag.
Zu ibr rum nahen Kirchlein vrlgerten scharenweise Gesunde und
Kranke , bis in der Reformationszeit die Wunderquelle an An¬
ziehungskraft einbützte und Quelle und Gotteshaus allmäbnlich der
Berg ^ senbeit anheimfielen .

Die Quelle und das in der Folgezeit sich um dieselbe als
Atiftelpuntt erhebend« Badegebäude befanden sich ungefähr eine
Viertelstunde oberhalb Langensteinbach auf einem lieblichen Wie-
sengrunde des Borbachtals , am Nutze des mit herrlichen Buchen
und Tannen b^ andenen Bersvorsprungs , der die im Bauernkrieg
zerstörte idyllisch gelegene St . Barbarakapelle trägt . Klettert man
den sarftten Avyang hinunter , so befindet man sich alsbald auf den
üvvisen Matten die vor mehr denn zweihundert Fahren Zeugen
ungebundenen Badelebens an dieser denkwürdigen Stätte gewesen
sind .

Die früheste Erwähnung der Quelle und des Bades enthält ein
Tagebucheintrag des Abtes Gallus Wagner vom Kloster
Schwarzach, der unterm 22. Juli 1684 in lateinischer Sprache folgen¬
des von uns ins Deutsche Uebertragene niederschreibt : „Beliebt ist
die sehr heilkräftige Quelle , die man bei Langensteinbach in der
Mar ^ raftchaft Durlach , nicht weit von der alten Sanft Barbara -
kavelle. entdeckt bat , nach welcher man sie Sankt Barbaraquelle
nennt , wo schon viele Leute von verschiedenartigen Krankheiten ge¬
heilt wurden . Auch soll sie von alters her beikkraftig gewesen sein.
Johann Michael Kessel macht sich am 29. auf den Weg . von dort
Waffer für ferne schon seit einigen Jahren kranke Ehefrau zu holen,
welcher die bisher angewandten Bäder nichts nützten . Am 30. kehrt
er zurück und mit tbm Michael Huber aus Schwarzach. Eine ge¬
waltige Menschenmenge hält sich bei der Quelle auf . wie sie be¬
richten." Dieses ist die älteste Nachricht über das Bad zu Langen¬
steinbach. Auch der traurige Bericht des Profeffors Bulyowfty über
den Stadtbrand von Durlach aus dem Jahr 1689 bestätigt das
damalige Vorhandensein dieser Badequelle . Denn es heiht da-

felM : „Als wir am 16 . Augickt. nach einem traurigen Nachtlager
rm Walde , auf das Langensteinvacher Feld glommen , bestiegen wrr
den Hügel , welcher sich gegen Ittersbach erbebt , und in deffen Nähe
sich ein Sauerbrunnen befindet , und sahen ungefähr um 7 Uhr des
Morgens dem Leichenbegängniffe unseres unglücklichen Heimat¬
ortes zu .

"
In besagtem Jahr 1864 also war kurz zuvor die Tonsäuer¬

lingquelle durch den markgräflichen Leibarzt Dr . Siegmund
Klose aus Breslar ^ der auf dem Durlacher Friedhof den ewigen
Schlaf schläft , gewiffermatzen wiederentdeckt worden . Dr . Klose
schrieb daraufhin eine sichere und heilsame Art vor , wie man das
der Gesundheit höchst förderliche Waffer des Langensteinbacher
Brunnens zu Trink - und Badekuren verwenden könne . Nun ward
auch Markgraf Friedrich Magnus auf die in nächster Nabe seiner
Rchden ^ tadt Durlach gelegene Quelle aufmerksam , zumal sich die-

felve eines stets wachsenden Zulaufs zu erfreuen hatte . Dem Dr .
Klose war es dann schlretzlich auch Vorbehalten , das Bad in seiner
ursprünglichen Form herzustellen und den Badebetrieb zu regeln .
Die Aufsicht darüber jedoch wurde der Verwaltung Gottesaue
übertragen .

Die ununterbrochenen Kriege , die unter Friedrich Magnus das
schöne Badnerland aufs schwerste erschütterten , wie auch die son¬
stige Ungunst der damaligen Zeitverhältniffe brachten es mit sich,
datz Quelle und Bad alsbald abermals fast völlig tn Vergessenheit
gerieten . Erst im Jahr 1702 grift der Markgraf den Plan , an der
Barbarakapelle ein bescheidenes Badsebäude errichten SU lassen ,
von neuem auf und bestellte den Dr . Z a ch m a n n aus Durlach
und den Dr . T e 1 1 o t von ebenda gleichseitig zu Badeärzten . Da »
Ergebnis der chemischen Untersuchung des Quellwaffers , mit welcher
letzterer beauftragt war , fiel auberordentlich zufri ^ >enstellend aus
und bestätigte die Heilkraft desselben in hohem Grad . Nun fanden
sich langsam allerhand Badegäste zu Langensteinbach ein ,
und Kranke , Männlein und Weiblein , tranken das vorzügliche Was¬
ser und nahmen auch Bäder . Der Anfang des Badebetriebs war
gemacht.



« VF
V*«\ 1Dlä\ vaVoü t\ tu tkOÄ) «idSÄ>\ « v , uu\«tb\\ «\ > ootb «t \»aTV.'t> 1>t% "5ltut>au , i >eu t»cmn T5x \*t>x\ä) SHa &nu * c.ud> w'wrvmex ex\ ebt txxt. t£x\ttmis * ta <« AMi Q7A<MrttrtA « @ A * t Sftt >T1«At «w S. ^ M _ _ __

t +> jg ~ JS & -Z 5 ^ ■̂ '5 ' ä ’5 £ ra t3 ^ j» 57

tjöu , ocu oumi (okuuu ) 3Auuiiu9 ouu .) lomuici XXICOX uw . VCX\\xxntex Uinem IRodtfotaet Rail Wilhelm . dem (Stünbet von Karls¬ruhe , packle man die Sache wieder an, lieb sich einen Kostenvoran -
Ichlag machen, der sich auf 4355 fl . 14 Kr . belief .und 1719 traf dann
endlich die landesherrliche Genehmigung zur Erbauung des Bade -
gcbäubes ein . Nun lieh auch Karl Wilhelm durch feine Leibärzteund tzofrate Dr . Klofe, Dr . Eichrodt . Dr . Culzer und Dr . Tertordas Waffer nochmals wisienfchaftlichprüfen , wobei nach Kolb folgen¬des festgestellt ward : „Das Waffer ist von Geschmack etwas füb , vonLaibe blaulicht und ohne Geruch; Salz , Talk und Ealmey sindferne Hauptbestandteile ." Nun wurden die Quellen eingefaßt , undder Fürst lieh „sowohl rum nützlichen Gebrauch als »um bequemenund angenebmen Aufenthalt der Bad - und Brunnengäste "

, wie sichJohann Christian Sachs in feiner „Einleitung in die Geschichte der
Marggravsthait und des marggrävlichen altfürftlichen Hauses Ba¬den tFünfter Teil , Carlsrube 1773, C . 36) ausläbt , „die nötigenGebäude und Spaziergänge errichten .

" Geheimer Hofrat und Leib¬arzt Dr Tertor ward zum „besonderen Aufseher"
, soll wohlberhen : Badearzt und Kurdirektor . ernannt und zum Leiter der1728 ebenso zweckmäßig als vorbildlich erstellten Erweiterungsbau¬ten der Badeanstalt gemacht, „zu der nicht sowohl die kleine Kraftder feffenartrgen Quelle , als die reine stärkende Luft des hochlie¬denden Ortes und die Bequemlichkeit der Näbe . welche die leichteZufuhr von Wein , Wcffche und felfcft von Familienmitgliedern ge-
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bic Karlsruher anzieht "
. wie fettet 1816 nochE . W . F . L. Frerherr von Drais in seiner „Geschichte der Regie¬rung und Bildung von Baden unter Earl Friedrich " ( I 38) schrei¬ben konnte!

Das neue Bad Langensteinbach nahm rasch einen bedeutenden
Aufschwung. Zahlreiche Badegäste aus allen Schichten der Bevölke¬rung fanden sich ein , und Ernst Julius Leichtlin konnte bereits
nach ein vaar Jahren , als er 1722 Langensteinbach mit seinem Be¬
such beerhrte , berichten : . . als ich vor sechs Fahren erstmals eineReise ms Bad machte, war schon damals der Zusammenfluß vonMenschen so Läufig , daß ich mehr als 60 zahlte . Auf fürstlichenBefehl untersuchten drey Leibärzte die Seilquelle auf§ genaueste.Dorzuglrch erhob ihre Kräfte Dr . Tertor . der als Badearzt bestelltist und von dem wir zwey Druckschriften mit der Anzeige von mehrals 50 glücklichen Kuren von 1727 bis 1732 besitzen." Das Maga -
£ n
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*°?J mb füf - Badens ! . Band (Earlsruhe 1802) nimmt aufSeite 139 von dieser Tatsache Kenntnis und vermerkt dazu '

^ ' nes Quellwasieic die Badquelle zu Langensteinbach .Note. Der vormalige fürstl . Geheime Hofrath und Leibmedicus Dr .Tertor hat dreb Wasser chemisch analytisch untersucht und über den
Gebrauch des Bades ein Traktätchen geschrieben . Der Verfasserlabt sich rn dieser seltenen und interesianten Schrift , die in „Carols -ruh (gedruckt bey Andreas Jacob Maschenbauer ) Sochfürstl. Marg -grafl . Baaden -Durlachischen Hof - und Cantzley-Buckdr

(1727) erschienen
, ist. u . a . wie « mWni

8™ rr
® sonderbare Medinn das Langensteinbacher -Gefund -

Wasser / welches nahe bey einem Dorf dieses Namens / eine MeilWegs von der Stabt Durlach / in der Hochfürftl. MarggraffchafftBaaden -Durlach / bauffig und in grobem lleberfluh aus der Erdenentspringt / und durch vielfältige herrliche Euren würcklich zugrober Renommöe gelangt ." Die Widmung , mit der JohannesNikolaus Tertor sein Buch dem Markgrafen Karl Wilhelm über¬reichte. hat nachstehenden Wortlaut : „Es ist eine bekandte Sache,dah Euer Sochfürstl. Durchleucht Fürstentbume und Lande so-wohlen an erwünschter Fruchtbarkeit / als vielen andern Elück-seelrgkelten und Bortheilen der Natur / von GOTT begäbet seyn :darunter nicht die geringste ist der berühmte Gesund-Brunnen zuLangensteinbach / welcher durch so viele herrliche Proben sich anschonin genügsamen Aestim, und daher » beydes von innländifchen alsfremden Personen bereits alljährlich eine annehmliche und zahl »
reiche Frequenz sich , uwegen gebracht . . ."

Auch Sodann Kaspar Malsch lieb 1728 ein Büchlein erscheinen,dem er den hochtrabenden Titel „Mühiger Nächte »weite Leuchte"vscivarum luceroa secuncka") gab , „ in welchem die Ge-der Heilquelle , st» zu Langensteinbach flieht , einem Dorf imAmt Pforzheim , drei Stunden von Durlach , ebensoweit von Pforr -belm, vier von Karlsruhe entfernt , in der Markgrafschaft Baden -
Durlach gelegen , beleuchtet wirb .

" Der damaligen Eelebrtenmode
entsprechend bat der Verfasser den Namen des Dorfes Langenstein¬dach sowohl auf griechisch wie lateinisch wiederzugeben versucht , undes mutet uns heute merkwürdig genug an , wenn wir unser gutes .
! acmn" "

antreffen
^ ^ “Is «Macrolithorrhoea "

. bzw. „Üangenstein-

Unter -er Serviette
t Bon Maurice Dekobre

EAdr6 Eollimat und Ich find die besten Freunde. ZurffHtzn
f 0

,
aDe*>ei Neid noch Eifersucht ccher Nebenbuhlerschaft .Sr ist verheiratet. Ich bin Junggeselle . Gr geht zur Börse. Ich

EJHwrHm Jamaika-Rum. Tr liebt die Blonden , ich bevorzuged^e braunen . Kurz gesagt : Das Leben lächelt uns mit seinen-weiun^ reibig falschen Zähnen.
ta 5 ?^ ^it vier Jahren verheiratet. Eine Liebesheirat,m m Handumdrehen während eines Sommeraufenthaltes in« a Baule s ^chl^ Ien wurde. Sein brauchen Josette ist hübsch.VUant , zierlich . Ein Meißner Figürchen in malvenfarbenem Swe -

Vier Jahre lang bat Andrö unerbittliche Treue bewahrt.
Doch die Treue der Ehemänner ähnelt einer^ Aalhaut , die mit der

ÜVtv»
XUÖ HUojVxßtti Dxeudrn uxVt> Schaurr %u uuttxut ^xxvtu.Dafür batte ick unlängst den Beweis . Andre erklärte mir :
„Höre mal , mein Lieber - Josette will eine Woche bei ihrererkrankten Mutter in Pörigueux zubringen . Da ich nun aberkeine Geheimnisse vor dir habe , gestehe ich dir , dah ich mich in Ne -
ser Zeit ein wenig amüsieren will . . . Natürlich nichts Ernst -

• Eine vorübergehende EacheX . . Nicht einmal das !Eine Flotemnelodie zwischen zwei Zügen .
"

„Geniere dich nicht, los . . . Solche kleine Dlötemnelodien be¬
deuten für die Ehe das , was die Sicherheitsventile für die Lo¬
komotiven find. Aber gestatte mir , dir zu sagen : Das , was du
vor hast, ist im Prinzip verwerflich , und du müßtest deine schlechteAufführung schon dieses Gewissens wegen in irgend einer Form
büßen .

"
«Daran habe ich auch bereits gedacht - . .
Wenn ich dem Mitternachtsdämon tatsächlich unterliege ,werde ich mir den Achtzehnvferdigen , nach dem es mich gelüstet ,nicht kaufen . . . für das Geld werde ich Josette etwas besonders

Schönes schenken. Das soll das Lösegeld für meine Radierung im
Kontrakt sein, wie man sich um 1890 ausdrückte l"

„Unter diesen Bedingungen erteile ich dir im Voraus Abso¬lution . Alle werden zufrieden sein und die Blüte des Ovtinns -
mus wird in deinem konsolidierten Haushalt aulblüben . . Nur
noch eine Frage . . . Wen hast du für dieses Eintagsduo ins
Auge gefaßt ?"

„Die kleine Lrly Bouture von der Alhambra . Ich gefaLe
ihr . Das hat sie mich neulich abends in der Bob 's Bar »ersteben
lassen , als sie mir eine geröstete Kaffeebohne in den HalEasen
schob . Ich werde sie zum Weekend nach Chantilly »der nach Fon -
tainoblou führen . . . . Und dann . . . Es bat mich gefreut , mein
Fräulein !

"
Eine Woche später treffe ich Andr4 auf der Place PenLome .
„Halt, " ruft er, „Das trifft sich gut . . . Ich gebe gerade rum

Juwelier ."
„O , du schwarzer Schurke ! Hast du den Plan ausgefüLtt ?"
„Na und ob ! Dafür werde ich etzt auch mein wwa eulve bei

Ben Moise beten . . . Komm nur mit , mein Kleiner , du kannstmir gut raten .
"

Wir gingen in den Laden . Man breitete auf dem gramck -
farbenen Samt tausend und mehrere kostbare KleirnoOerten vor
uns au . Andre wog Armbänder , Anhänger , Ringe in der Hand .
Lange zögerten wir .

„Würdest du diesen Solitär oder diese Jasvispuderdose mit
Smaragden und Brillanten wählen ? fragte Andr ^ .

Ich entschied mich für den Solitär . Andre zog die Puderdose
vor . Herr Bon Moise schlug einen Anhänger , der noch 8000
Franken mehr kostete , vor . Wir ließen das Los entscheiden.
Andre kaufte die Puderdose , übergab dem Juwelier einen Scheck
und sagte im Hinausgehen :

„Hör ' einmal , frühstücke doch Dienstag bei uns . . . Josette
kommt Montag aus Perigueux zurück. Ich werde das Butzopfer
unter ihre Serviette legen und du wirst Zeuge ihrer Freude sein .

"
„Auf mich kannst du zählen . Also Dienstag um ein Uhr .

"
„Glückliche, kleine Josette ! Weißt du , ich habe doch einige

Gewissensbisse darüber gehabt , daß ick sie gerade in der Zeit be¬
trogen habe , in der sie unter dem enerlichen Dache ihre rheuma¬
tische und wenig heitere Mutter pflegte . Aber Schluß damit .
Ich werde meine verzeihliche Sünde abgebübt haben , denn diese
Puderdose ist wirklich entzückend , nicht wahr ? " Der Halbkreis
von Smaragden und Brillanten wirkt prachtvoll . Josette wird
begeistert sein. Und schließlich ist das Ganze eine kurze Fuge , die
bereits in der Ewigkeit verNungen ist.

"

„Ein Garnichts mein Lieber ! Alle Tage wiegt sich die Welt
nack diesen kleinen Melodien und wird dadurch nicht an ibren
Umdrehungen gehindert .

"
Am folgenden Dienstag läutete ich pünktlich ein Uhr an

Andres Tür , in der Rue de Rahelagh . Hier bewohnt er ein mit
Geschmack möbliertes Appartement . Das Hausmädchen führte
mich in den Salon der gnädigen Frau .

„Sieb da !" rief Josette im immergrünen Pyjama . Wie
gebt es Ihnen , lieber Freund ? Ich freue mich , Sie wiederzu-
^eben . Verzeihen Sie meinen etwas ungenierten Anzug , aber es
ist so furchtbar warm , . . . und dann bat mich diese Reise sehr
ermüdet . .

Wir schwatzten zu dreien , Adr4 , Josette und ich. Dann gin¬
gen wir ins Speifezinrmer . Meine Neugier war erwacht. . Ohne
^ >ß ich dafür konnte, warf hch einen verstohlenen Blick auf Jo -

Teller und sah ein PMetchen unter der Serviette versteckt,
flpfc# wird sie sagen? Wie wird sie auf dieses kostbare Geschenk
reagieren ? Zweifellos wird sie große Zufriedenheit äußern . Denn
schließlich wäre es doch unzuverlässig , wenn sie diesem unerwarte¬
ten Geschenk eine verdächtige Bedeutung beimessen würde , oder
angesichts der Großmut ihres Gatten einen Hintergedanken ver¬
muten sollte.

„Auf, zu Tisch," rief AndrL munter . „Zu Tisch , Josette ich
Labe Hunger ."

Arwre fetzte sich. Josette setzte sich. Ich folgte ihrem Beispiel .
Andr4 spähte auf jede Bewegung feiner Frau . . . ich tat das
gleiche . . .

EelSttve ^ tändlick faltete sie ihre Serviette auseinander und
fuhr vor dem Pakettyen zurück, das da in Seidenpapier mit
Band umwickelt lag .

4P
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Josette vttuete das Palrtcheu und gexxtt xu Bege^terung .
Sie schob bas Puderböschen am goldenen Kettchen bin und der
und bewur^ erte es ausgiebig . Dann sab sie Andr ^ scharf an .
ohne ein Wort zu sagen. Andre faltete , seinen Erfolg genießend
nunmehr seine Serviette auseinander und fuhr seinerseits zurück.
Auch unter seiner Serviette befand sich eine kleine Schachtel, in
Seidenpapier und mit Rosabündchen.

„Was ist denn das ?" fragte er erstaunt .
„Er öffnete das Päckchen und zog ein goldenes Zigaretten¬

etui mit seinem Namensbuchstaben in der Ecke , heraus . Er sah
Josette an . die mir schweigend ins Gesicht blickte . Die unsichtbare
Spinne Verlegenheit wob ihr unzerreißbares Netz zwischen uns .
Ich zwang mich zu scherzen :

„Hier ist wahrhaftig ein Hausstand , wie man ihn nrcht oft
findet . Der gleiche hübsche Gedanke zur gleichen Minute . Ihre
Puderdose , liebe Josette . ist ein kleines Wunderwerk und nun
gar deine Zigarettendose . Andrö sie ist wirklich künstlerisch . . .
Ich armer , alter Junggeselle werbe leider niemals solche Freuden
kennenlernen .

"
Wir fingen zu frühstücken an . Die Luft im Speisezimmer war

fchwül. AndrS und Josette sprachen aus Höflichkeit mit mir . Doch
wußte ich wohl , daß sie zwischen sich das Gespenst des Zweifels mit
feinen meergrünen Äugen kauern sahen.

(Aut . Uebersetz . von A . Konen .)

W» »er Pfeffer « »chst
< „D«s Bagno ist die Hölle" — Roch immer Frankreichs

Vckbrecherkolonien)
Obwohl die französische Regierung die langsame Auflösung

oer Kulrurschande der Verbreche^ vlonien in Aussicht gestellt hatte ,
sing erst kürzlich wieder ein neuer Transport nach den Teufels¬
inseln . In der ganzen Welt ist die schlimmste Verwünschung „ ins
Land , wo der Pfeffer wächst" , die Verwünschung der Verbannung .
Immer wieder glaubt man , die Verbannung , wie sie Frankreich
mit seinen Verbrechern übt , sei lediglich eine Abschlietzung der
Jrregegangencn , der Fehlenden , von der Gesellschaft urrd ihrer
Ordnung , die vor dieser Gefahr bewahrt werden muß . Man
träumt dabei von der Insel Elba und St . Helena , siebt einen
Mann mit ^ Dreispitz und Cäsarenmantel über die glänzende Mee¬
resfläche hinweg der untergehenden Sonne nachsinnen.

In Wahrheit siebt es anders aus . Da fällt der Dreispitz und
der Eäsarenmantel , da fällt die Pose der Wehmut , da fällt alle
Größe , alles Menschliche , da ersteht unerträgliche , unausdenkbare
Qual , da entsteht nackteste Tierheit , grausamster Untergang
des Menfchtums . Frankreichs bedeutender Journalist Albert
Londres hat mit einem gewaltigen Aufschrei seines Buches
über das Bagno , über die Inseln und das Gestade der framöstschen
Vebrecherkolonie in Südamerika nicht nur das ganze denkende,
verantwortlich denkende Frankreich , sondern die ganze Welt auf¬
merksam gemacht auf diese Schande der Menschheit des
2 0. Jahrhunderts .

Vor der Küste Französisch - Guayanas . an der Nord¬
küste Südamerikas liegen die drei Inseln der Deportierten , die
Inseln des Schreckens , des Grauens , die Inseln der Duab der
Dertiertheit , der rettungslosen Menschenvernrchtung . Ihr Name ,
der einst „Inseln des Heils " war , ist fast vergessen . An ihre
Stelle ist der Name der einen , der furchtbarsten , der „Teufels¬
in s e l" getreten . Niemand rn Frankreich kennt die Inseln des
Heils , aber den Schauder der Teufelsinseln , den kennt man . Und
so sind auch die Namen der anderen beiden Inseln , der Königs -
inlel und der Insel St . Joseph kaum bekannt . Diese Inseln der
Verbannung , diese Strafkolonien , können nur den einen Namen :
„Teufelsinseln " ttagen . Von dem gesundbeitsvernichtenden Klima
bis zu den nachtfinsteren Todeszellen , von der Grausamkeit der
Wächter , die meist selbst Deportierte sind , bis zur bestialischen
Wildheit der aller Hoffnung beraubten , von der drakonischen
Harte des Gouverneurs und seiner Beamten bis zu den Qualen
der Arbeit in Sümpfen und heißem Wüstensande , von der zer¬
störenden Wucht der Einsamkett bis zur niederschmetternden Er¬
kenntnis der ewigen Vernichtung sind hier alle Mittel versam¬
melt , mit denen ein Mensch der letzten Reste seines Menschentums
beraubt werden kann . Auch die Küste selber gehört zum Bagno ,
gehört mit zur französischen Verbrecherkolonie . Aus Londres
Buch wissen wir , daß es hier eher noch schlimmer als auf den Teu¬
felsinseln ist . Hier werden die Sträflinge zum Kultivieren des
Bodens benutzt, zum Trockenlegen der unendlichen Sümpfe Ĝua¬
yanas , zum Roden des Urwaldes , zur Bekämpfung der Wüsten¬
strecken. Unter freiem Himmel , den Stichen der giftigen Moskitos
ausgesetzt, ohne Decke , ohne Zelt , kampieren sie im Freien in den
ott eiskalten Nächten , die den glühendheißen Sonnentagen folgen.
Die ungeschützten , nackten Füße von Sandflöhen und anderem Un¬
geziefer bis zur blutenden Wundheit zerfressen, auf stunden- und
ragelangen Märschen, ohne Wasser, fast ohne Nahrung am Rande
des Wegs niedersinke,rd. Wer zugrunde gehl , geht zurunde . Kaum ,
daß jemand seine Gebeine verscharrt . Raub und Alord sind an der
Tagesordnung , und obwohl schwerste Einzel - und Kerkerhaft jeden
Fluchtversuch bedroht , obwohl es fast aussichtslos ist , lebendig
durch die unendlichen Sümpfe Französisch-Guayanas zu kommen
oder an der Külte ein Boot zu finden und auf diesem sich den Go-
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t>\ e französische Regierung e'rne Untersuchung . Uuf wruxck tte \ct
Ergebnis wurde manches gebesiert, wurden manche Verordnungen
erlaßen , aber die Regierung erkannte , daß es weder an Berokd -
nungen , noch an den Menschen, die sie durchsübrten lag . Sie sack ,
daß die Verhältnisse sich zwangsläufig entwickel¬
ten , daß das Prinzip nur seine logischen Folgen zeitigt« , «egen
die es keine Abwehr gab . Man verkündete deshalb , daß der
Transpott von 350 Strafgefangenen der im April 1926 den Ha¬
fen von Brest verließ , der letzte sei . Noch ist nicht sicher, daß
die französische Regierung dieses Versprechen einlösen wird , denn
nur alle zwei Jahre gebt ein Transvortdampfer mit Verbannten
zum Baano . Aber die Welt ist durch Londres SchilderrmOen auf
die unerträglichen Zustände rn den französischen Str »fko<« rien
aufmerksam geworden , sie wird nicht eher schweigen , bis Frarrkrerch
diese Kultur ^chande beseitigt bat .

Auch Italien kennt übrigens noch das System der Ver¬
bannung . Im Sizilianifchen Meere liegen die beiden , kleinen
Felsinseln L i v a r i und U st i c a , die ebenfalls im Wokksmunde
den Namen der Teufelsinseln führen , wenn auch hier nicht dre
ganze Qual und Grausamkeit des französischen Bagno sich «ue-
wirkt . so ist doch auch das Leben der Verbannten auf den fast »ege-
tatiouslosen Inseln im Gluthauch der Sonne nichts anderes , als
ein larmfamer , qualvoller Tod .

Sommettage a«f -er chochat«
Die kleine Schneegrubenalm . in der ich seit einer Woche Lause ,

liegt 1700 Meter hoch in den grünen Almmatten der Mittersiller
Berge , zum nächsten Dorfkrämer , Wirtshaus und Postamt sind fünf
Stunden , seit ich hier bim sind nur drei Menschen vorbeigekommen :
Ein Jäger , der in sein Gamsrevier binaufstieg . ein Hirte von der
Nachbaralm und ein alter Kr.äutersammler — ich schwelge in dieser
urzettliihen Einsamkeit !

Meine Gastgeberin ist die Moidl , ein derbknochiges. sonnver¬
branntes Bergweib , das Ln bunt geflickten Männerbosen und Holz¬
pantoffeln herumpoltert . Die diplomatischen Verbandlunaen wegen
Nächttgung im Heu und Verpflegung stießen anfangs auf einigen
Widerstand , den ich durch ein für diesen Zweck vorbereitetes Gast¬
geschenk — ein Pfund verführerisch duftender Bohnenkaffee — rasch
brach . Inzwischen sind wir die besten Freunde geworden . Moidl
bringt mir am Morgen einen großen , irdenen Topf mit Milch,
Schwarzbrot und gelbe Almbutter , das bescheidene Mittzagesseir
wird durch meinen Konservenvorrat ergänzt , am Abend rauchen
riesige Speckknödel , Salzburger Nockerl oder ein honiggelber
Schmarrn in der verrußten Pfanne , ich bocke mit dem blorwen Lois ,
dem Sohn der Moidl . am Rande der Steingrube , in der das offene
Feuer prasselt , schiebe Latschenäste in die Glut und finde bei dem
Gedanken an Gasherde und elektrische Oefen diese steinzeitliche Art
zu kochen einfach prachtvoll — trotz des Leibenden Holzrauches . der
über die geschwärzten Balken durch das Dach entweicht. Nach dem
Abendbrot sitzen wir vor der Hütte , bis die Gletscher verglühen
und die ersten Sterne aufblitzen . In der Finsternis klettere ich über
eine wackelige Letter auf den Heuboden , breite meine Decke in dem
weichen , duftigen Bergbeu zurecht , höre von draußen noch eine
Weile das schläfrige Brüllen der Kühe und leises Saufen des Berg¬
windes und schlafe ebenso gut wie in dem schönsten Messingbett .

Am frühen Morgen — die Holzpantoffeln der Moidl sind ein
kräftiger Wecker — eine Wanderung zu dem ttefblauen . kleinen
Mittersee , der wie ein leuchtender Saphir zwischen den Abstürzen
des Schaffiedelkars schimmert. Nach einem köstlichen , eiskalten Bad
liege ich auf den titanenhaft zufammengewälzten Steinblöcken , ge¬
nieße Höhensonne. Ozon , blauesten Simmel , wilde Bergfreude und
tiefste Einsamkeit und nur das belle Pfeifen der Murmeltiere .
Ziegengemecker, mitunter ein Habichtschrei unterbricht dre Sttlle .
Oder ich steige über schmale Wildsteise auf die Spitze des Krondl -
borns . von der ich den trotzigen Kaiser . Watzmann . Hochkömg die
blinkenden Gletscher der Tauern und wilden Zacken der Ziller¬
taler Riesen — das ganze, herrliche Panorama der Alvenwett
immer wieder wie ein neues , aroßes Wunder bestaune . Die dünne ,
blaue Rauchsäule über dem Dach der Schneegrubenalm d,e tief
unten , löffle mit aus der gemeinsamen Milchschüssel , koche mrr
das Zeichen für den Mittag . In einer knappen Stunde bin rch
unten , löffle mit aus der gemeinsamen .

Milchschüssel , koche mit
eigenhändig ein Konservengulyas oder Wiener Würstchen» welche
die Moidl verschmäht, wogegen der Lois die doppelte Pornon

^
^ >eute nachmittag ist der Sohn des Almbauern von Hvvf*

garten beraufgekommen . mit einem schweren Rucksack voll Mev ^
Brot , einer Schachtel Zigaretten für Lois und meiner Post . Jetzt
sitze ich auf der breiten Bank im Vorbau der Hütte unt habe ge¬
mächlich die Zeitungen der vergangenen Woche gelesen : Rekordfruge
über Weltteile , nächtliche Todschläg« in Großstädten , Berichte über
erregte polttische Konferenzen , Strandfeste und Modeschauen
und diese ganze ÄLelt voll Haft, rasender Jagd nach Gewinn unÄ
Genuß , diese große Welt der Eintagssenfattonen nriw vier iw
meiner hoben Einsamkeit völlig fremd , unbegreifkich und fast
lächerlich.

Ich lege meine Post zur Seite und betrachte andächtig «iw
ungeheures Schauspiel : Sei 't dem Mittag ballen sich graue Wolken»
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